
Ageismus in der Schweiz: Altersdiskriminierung – 
ein unterschätztes gesellschaftliches Problem

Das Wort «Altersdiskriminierung» bein­

haltet per se keine Altersangabe. Sowohl 

Junge wie ältere Menschen können da­

von betroffen sein. Der aus dem Engli­

schen stammende Begriff «Ageismus» 

bezieht sich jedoch ausschliesslich auf 

die Diskriminierung von Menschen ab 

dem 3.  Lebensalter und ist mehrheit­

lich mit Enschränkungen und Nachtei­

len verbunden; Vorteile wie verbilligte 

Eintrittpreise für Pensionierte sind eher 

die Ausnahme.  Explizte Diskriminie­

rungen sind rasch erkennbar, z.B. Ein­

schränkungen während der Corona­

pandemie, Prüfung der Fahrtauglich­

keit, Altersgrenze bei Autovermietung, 

Teilnahme an Medikamentenstudien, 

Krankenkassenprämien und vieles 

mehr. Diese beruhen meist auf politi­

schen und gesellschaftlichen Entschei­

den und werden z.B. mit der Lebenser­

wartung, der Morbiditätsrate oder den 

Kosten für die Allgemeinheit begründet. 

Gesellschaftliche Interessen stehen da 

manchmal individuellen Bedürfnissen 

diametral gegenüber, denn in keinem 

Lebensalter sind die Unterschiede grös­

ser als im 3. und 4. Lebensalter.

Subtiler kommt die Diskriminierung auf 

Grund von bewussten und unbewuss­

ten Vorurteilen, Glaubenssätzen und Al­

tersbildern daher. Ältere Menschen sehen 

sich im Alltag oft Ungleichbehandlung 

ausgesetzt, z.B. im Gesundheitswesen, 

bei der Wohnungs- oder der Arbeitssu­

che. Und das, obwohl die Bundesver­

fassung die Gleichbehandlung garan­

tiert. Oft bleibt die Altersdiskriminierung 

unbeachtet und ohne rechtliche Konse­

quenzen. Internationale Organisationen 

und die Schweizerische Menschenrecht­

sinstitution fordern seit Jahren wirksame 

Massnahmen. Auch die VASOS (Vereini­

gung aktiver Senior:innen- und Selbst­

hilfeorganisationen der Schweiz) findet, 

es ist Zeit, zu handeln und lanciert eine 

Petition für mehr Schutz, Würde und Ge­

rechtigkeit im Alter.

� Susanne Szabo, SVNW Vorstand 

Lesen sie dazu den Bericht «Alter darf 

kein Nachteil sein» auf Seite 5.
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In diesem Sinne wünscht Ihnen der ganze Vorstand 
des SVNW ein Glückliches Neues Jahr!

«Haben Sie nie Angst vor dem Älterwerden,  
denn Sie können immer noch viel Unsinn  
machen – nur langsamer.»
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Lukas Bäumle, Präsident

Ich hoffe, Sie hatten einen schönen

Sommer und konnten die sonnigen

und warmen Herbsttage anschlies-

send geniessen. Während des Som-

mers lief auf dem politischen Par-

kett in Sachen Alterspolitik einiges.

Immer wieder hörten wir Seniorin-

nen und Senioren, im Rahmen der

Diskussion über die Altersreform

2020 und die Abstimmung über die

AHV-Plus Initiative, den Ausdruck

„Überalterung der Gesellschaft“,

dies oft als negativ besetzten Aus-

druck. Vielfach wird die Überalte-

rung der Gesellschaft als Problem

dargestellt, sei es bei den Sozial-

versicherungen, oder den Gesund-

heitskosten. Ja, es wird sogar von

einer apokalyptischen Situation und

von einer Katastrophe gesprochen,

die sogar zu eigenartigen Events

auf dem Bundesplatz in Bern füh-

ren kann, indem eine Bundesrats-

partei christlicher Herkunft einer

Horde von Schweinen, Essen aus

benachbarten Restaurants serviert

dies mit dem symbolischen Inhalt,

dass die Schweine, die dieses Es-

sen genüsslich fressen, unsere Se-

niorinnen und Senioren darstellen.

Nein, so nicht, kann man da nur

sagen.

Überalterung ist kein Fluch son-

dern ein Segen für die Gesellschaft.

Man muss unbedingt die Vorzüge

der Langlebigkeitsgesellschaft her-

vorheben. Das Wachstum der Le-

benserwartung ist schliesslich die

grösste zivilisatorische Errungen-

schaft der letzten zweihundert Jah-

re, leider feiert das niemand! Frü-

her hatten wir eine Zweigenera-

tionengesellschaft – heute kennen

viele Kinder noch die Urgrossmut-

ter und den Urgrossvater. Die alte

Gesellschaft ist friedlich. Dies im

Gegensatz zu andern Ländern im

arabischen Raum. Diese haben ei-

ne Altersstruktur mit viel Jüngeren,

entsprechend gibt es auch mehr Un-

ruhe und ein viel grösseres Gewalt-

potential. Diese Staaten haben ei-

ne demografische Inflation. Das

führt – ähnlich wie beim Geld – zu

einer Entwertung. Zu einer Entwer-

tung des Menschen. Die Überalte-

rung der Gesellschaft wird immer

wieder als finanzielles Problem dar-

gestellt. Es ist aber nur die halbe

Wahrheit, dass die Jungen für die

Alten bezahlen. Wir haben heute

vier Generationen, die Erwerbstäti-

gen ab 17 zahlen für die Alten. Jun-

gen, die sich beklagen, dass sie die

Alten bezahlen müssen, muss man

entgegnen: Wer bezahlt denn Euch?

Einen Viertel der Vermögenssteu-

ern in der Schweiz bezahlen die

Rentnerinnen und Rentner, die ihr

Leben lang Steuern bezahlt haben

und so Bildung, Gesundheitswesen

und alle andern staatlichen Aufga-

ben finanzieren. Die Aussage, dass

die Überalterung hohe Gesundheits-

kosten generiere, stimmt ebenfalls

nicht. Die Krankheitsstatistik weist

aus, dass man zwischen 50 und 65

häufiger krank ist als zwischen 65

und 75.

Dass ältere Menschen heute ein

sehr wichtiger Wirtschaftsfaktor

sind und unsere Volkswirtschaft

massgeblich am Laufen halten, ha-

ben viele Firmen entdeckt. Schau-

en wir uns doch nur die TV-Werbung

an. Eine Untersuchung hat gezeigt,

dass sich 80% der TV-Werbung an

Seniorinnen und Senioren richtet,

eine interessante und wirtschaftlich

potente Käufergruppe.

Schliesslich stellen wir fest, dass

freiwillige und ehrenamtliche Tätig-

keiten in Familien von Enkelkinder

hüten bis Pflege von Partnern, Mit-

arbeit in Vereinen und Organisatio-

nen hauptsächlich von Seniorinnen

und Senioren geleistet werden.

Wenn die zig Millionen Stunden, die

ehrenamtlich geleistet werden, fi-

nanziert werden müssten, würde

dies unsere Volkswirtschaft einiges

kosten.

Dies alles zeigt, dass der oft ne-

gativ belastete Ausdruck: „Überal-

terung der Gesellschaft“ ein Segen

für unsere Gesellschaft ist. Wir ha-

ben in der Schweiz einen gut aus-

tarifierten Generationenvertrag,

gefährden wir ihn nicht, an uns Se-

niorinnen und Senioren soll es nicht

liegen.

Seniorenverband Nordwestschweiz
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Editorial 
von SVNW-Co-Präsidentin 

Astrid Heinzer

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Nach einem halben Jahr im Amt als 

Co-Präsidentin zusammen mit Isabelle 

Cognet sind wir immer noch daran, uns 

in die Arbeit des SVNW einzuarbeiten. 

Die Zusammenarbeit unter uns Co-Prä­

sidentinnen führt dazu, dass dieses 

Editorial nun erstmal von mir verfasst 

wird. Dann gilt es, unsere Partneror­

ganisationen und Sponsoren kennen 

zu lernen, um die Zusammenarbeit mit 

ihnen zu festigen. Dazu werden wir 

uns in nächster Zeit mit Vertretern die­

ser Akteure treffen, um die gemeinsa­

men Anliegen voranzutreiben. Der Vor­

stand wird sich im neuen Jahr häufi­

ger treffen, um die neue Ausrichtung 

zu fördern.

Wir freuen uns sehr, dass wir zwei 

neue Vorstandsmitglieder gewinnen 

konnten, die sich in dieser Winteraus­

gabe selbst vorstellen, wie bereits in 

der letzten Ausgabe angekündet.

Als erstes grosses Projekt des Vor­

standes wird die Webseite, die in letz­

ter Zeit vernachlässigt war, neu aufge­

setzt. Dort werden Sie, liebe Leserin, 

lieber Leser dann hoffentlich bald zu 

aktuellen Themen lesen können. Im 

Hintergrund und nur für den internen 

Gebrauch des Vorstandes sollen dann 

auch alle administrativen Belange wie 

Finanzen, Mitgliederverwaltung, Pro­

tokolle und weitere Dokumente zusam­

mengeführt werden, was für uns eine 

grosse Erleichterung unserer Arbeit 

bedeuten wird. Zuerst müssen wir aber 

die Arbeit leisten, alles zusammenzu­

tragen.

NotrufgerŠte fŸr zuhause & unterwegs
Rund um die Uhr Sicherheit und medizinische Versorgung.

061 560 15 23Kontakt: hausnotruf@mnzbasel.ch  ¥  www.mnzbasel.ch 
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Ein wichtiges Thema in der Altersar­

beit ist die Altersdiskriminierung. Dazu 

finden Sie einen interessanten Beitrag, 

den wir von VASOS übernehmen durf­

ten. Altersdiskriminierung findet sich 

in vielen Lebensbereichen, z.B. im Ar­

beitsprozess, wo ältere Mitarbeitende 

nicht mehr gefördert oder gar entlas­

sen werden. Oder in Diskussionen 

zum Wahlverhalten, wo gefordert wird, 

Hochbetagte vom Wählen und Abstim­

men auszuschliessen. Oder zu Gesund­

heitskosten, wo höhere Prämien für 

ältere Menschen gefordert werden, ob­

wohl diese ihr Leben lang ihre Prämi­

en bezahlt und meistens wenig bezogen 

haben.

Immer mehr Menschen können auch 

bei Hilfsbedarf in den eigenen vier 

Wänden wohnen statt in teuren Pflege­

einrichtungen. Das bedingt aber, dass 

sie Unterstützung zu Hause erhalten, 

was wiederum zu Kosten führt. Daher 

wurde beschlossen, den Menschen mit 

Ergänzungsleistungen Betreuungszu­

schüsse für sogenannte Spitexleistun­

gen zu gewähren. Andere Gruppen von 

Seniorinnen und Senioren sind von sol­

chen Zuwendungen noch ausgeschlos­

sen. Es wird diskutiert, wie diese Lücke 

in der Versorgung geschlossen werden 

kann.

Auch Angehörige leisten viel Unterstüt­

zung, ohne die ältere Menschen nicht 

mehr zu Hause leben könnten und in 

teure Pflegeheime eintreten müssten. 

Laut einem Bundesgerichtsentscheid 

von 2019 können pflegende Angehöri­

ge entlöhnt werden, wenn sie von einer 

Spitexorganisation angestellt werden. 

Dies trägt dazu bei, diese wertvolle Ar­

beit zu erhalten, wirft aber auch Kont­

roversen auf. Lesen Sie mehr dazu im 

Bericht über die Zusammenarbeit der 

Caritas und den Spitex-Verbänden bei­

der Basel.

Nun wünsche ich Ihnen Anregungen 

durch die Lektüre dieser Winteraus­

gabe.

Ich wünsche Ihnen ein gutes neues 

Jahr mit viel Inspiration und guter Ge­

sundheit.

Astrid Heinzer, Co-Präsidentin SVNW  
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Sylvia Schultheiss

Die Schulzeit verbrachte ich im Kanton 

Zürich und Aargau und nach dem Um­

zug der Eltern bin ich in der Region 

Basel gelandet.

Nach der Ausbildung zur Pharma-

Assistentin habe ich eine Stelle in der 

Chemie angetreten. Vorerst arbeitete ich 

in der Galenischen Forschung und Ent­

wicklung und konnte so manche Me­

dikamenten-Entwicklung mitverfolgen. 

Im selben Unternehmen erhielt ich die 

Möglichkeit, in der Lehrlingsrekrutie­

rung eine neue Herausforderung anzu­

nehmen. Wie wichtig die Ausbildung ist, 

welche Auswirkungen und längerfristi­

gen Folgen der Kostendruck auf diese 

verursacht, bekam ich nun direkt mit.

Durch den Wechsel in die Personal­

rekrutierung einer Bank, war ich nun 

direkt am Puls; dies war eine sehr ereig­

nisreiche und herausfordernde Zeit. Nach 

der Pensionierung arbeitete ich noch 

während mehr als 10 Jahren Teilzeit im 

Personaldienst diverser Unternehmen. 

Mit der Digitalisierung von Personaldos­

siers habe ich diesen Abschnitt beendet. 

Mein Ziel ist, so lange wie möglich selbst­

bestimmt leben zu können. Seit Herbst 

2025 engagiere ich mich im SVNW.

Die neue Aktuarin des SVNW stellt sich vor

Liebe Sylvia, kurz nach der diesjährigen 
Mitgliederversammlung bist du zu 
unserem Vorstand gestossen und hast 
von der ersten Sitzung weg die Lücke 
der fehlenden Aktuarin gefüllt – 
nochmals herzlich willkommen und 
besten Dank für dein Engagement. 
Schildere doch deine Motivation, 
dieses Amt zu übernehmen.

n Warum engagierst du dich 
für Seniorenfragen?
Es findet eine stetige Zunahme von älte­

ren Menschen, also Senioren statt. Da­

mit die Schere zwischen Alt und Jung 

nicht grösser wird, möchte ich einen 

Beitrag leisten.  Die Senioren sind eine 

wichtige und nicht zu unterschätzende 

Gruppe. Es schlummert viel Potential in 

diesen Menschen, welche einen wich­

tigen und oftmals entscheidenden Bei­

trag für die Allgemeinheit geleistet ha­

ben. Dieser schlummernde Schatz soll­

te nicht verloren gehen.

n Wie findest du das Verhältnis 
zwischen Jung und Alt in der Schweiz?
In den meisten Fällen ist das Verhältnis 

gut. Und wird oft schlechtgeredet. In frü­

heren Zeiten war nicht immer alles gut 

oder besser, das habe ich selbst erlebt 

und kann bestätigen, dass sich Vieles 

zum Guten gewandelt hat. Veränderun­

gen sind immer Eingriffe, welche das 

Individuum unterschiedlich empfindet. 

Von Erfolg gekrönt sind Verbesserun­

gen nicht in jedem Fall und Demokratie­

prozesse dauern in der Regel länger, so 

ist jedenfalls meine Erfahrung.

n Viele Seniorenkreise behaupten, 
dass eine schleichende Diskriminierung 
der älteren Bevölkerung in der 
Schweiz stattfindet – wie siehst du das, 
und was ist dagegen zu tun?
Die Vergangenheit hat uns unterschied­

lich geprägt und viele Verbesserungen 

gebracht. Die Zukunft ist eine stetige 

Herausforderung, bei welcher die Se­

nioren nicht abgehängt werden dür­

fen. Allerdings sollten beide Gruppen 

nicht gegeneinander ausgespielt wer­

den. Die Senioren sollten «offen» blei­

ben für die vielen technischen Entwick­

lungen, allerdings auch das nötige Ver­

ständnis der «Jungen» erhalten, wenn 

nicht alles im Eiltempo verstanden und 

umgesetzt wird.

n Welches sind für dich die grössten 
«Baustellen» im Sozial- und 
Gesundheitsbereich für die ältere 
Bevölkerung?
Die steigenden Kosten und die fehlenden 

Ressourcen für die Pflege und die Be­

treuung sind nach meiner Meinung 

die grössten Baustellen. Bei den stei­

genden Kosten für die Pflegeheime be­

steht die Gefahr einer Zweiklassen-Ge­

sellschaft. Nur diejenigen, welche über 

finanzielle Ressourcen verfügen, kön­

nen sich in Zukunft private, ihren Be­

dürfnissen besser angepasste Heime 

mit entsprechendem Pflegepersonal 

leisten. Die Kosten für die Krankenkas­

se sind ein unheimlicher Kostendruck 

für diejenigen, die ein schmales Bud­

get haben. Dies betrifft jedoch nicht 

nur Rentner.

n Wie gehst du selbst mit 
dem Älterwerden um?
Ich versuche immer vorwärtszuschauen, 

denn da habe ich die Möglichkeit, etwas 

anzupassen oder einen Weg für Verän­

derungen zu finden. Durch meine Ver­

gangenheit bin ich sicherlich geprägt, 

hoffentlich jedoch nicht festgefahren. 

Ich hoffe, dass ich noch etwas verän­

dern kann in der Zukunft, denn die Ver­

gangenheit ist unveränderlich vorbei. 

Ich gehe unter die Menschen und bleibe 

Neuerungen gegenüber offen. Hoffent­

lich kann ich so lange wie möglich ge­

sund und unabhängig bleiben.

n Wenn du einmal pflegebedürftig 
wirst – wo oder wie möchtest du leben?
In einer Umgebung, wo ich respektvoll 

behandelt werde und nicht wie ein 

Möbelstück, das im Weg steht oder 

nicht am richtigen Platz ist. In einer 

Gemeinschaft, welche sich vom Alltag 

nicht abkapselt und so offen wie nur 

möglich bleibt. Verständnis für die Ju­

gend haben, welche noch viel Zeit hat, 

um viele Erfahrungen zu sammeln und 

viel Positives mit Senioren zu erleben.

n Worüber möchtest du sonst 
noch sprechen; was liegt dir besonders 
am Herzen?
Ich bin dankbar, dass ich in einem 

friedlichen Land lebe und ich meine 

Anliegen und Wünsche offen ausspre­

chen kann, ohne dafür verurteilt zu 

werden. Beim täglichen Lesen der welt­

lichen Informationen und den schreck­

lichen Ereignissen auf der Welt emp­

finde ich stets Dankbarkeit, in einem 

friedlichen Umfeld zu leben, auch wenn 

es mit Fehlern behaftet ist.

� Sylvia Schultheiss

� Riehen, 11. November 2025
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Das Alter darf kein Nachteil sein
VASOS, Dachorganisation der Senior:innenverbände, lanciert zum Jubiläum eine Petition 
gegen Altersdiskriminierung.

Am Freitag, 17. Oktober 2025, fand im 

Parterre Rialto, Basel, der Jubiläums­

anlass «35 Jahre VASOS» statt. VASOS 

ist die «Vereinigung aktiver Senior:in­

nen- und Selbsthilfeorganisationen der 

Schweiz».

Nationaler Aktionsplan gefordert

Doch der Dachverband feierte nicht nur 

– er lancierte auch eine Petition, in der 

ein rechtlicher Schutz vor Altersdiskri­

minierung verlangt wird.

Konkret stellt VASOS folgende Forde­

rungen:

1. � Einen nationalen Aktionsplan zur 

Bekämpfung der Altersdiskriminie­

rung mit verbindlichen Zielen und 

Zuständigkeiten.

2.  �Spezifische gesetzliche Grundla-

gen und Massnahmen zum Schutz 

vor Altersdiskriminierung – sowohl 

im Verhältnis zwischen Staat und 

Bürger:innen als auch im privaten 

Rechtsverkehr. Der Schutz vor Mehr­

fachdiskriminierung ist zu gewähr­

leisten. Besondere Beachtung gilt 

asymmetrischen Machtverhältnissen, 

z.B. bei Wohnen, Pflege, Gesund­

heitsversorgung und Arbeit.

3.  �Eine zentrale Fachstelle auf Bun-

desebene, die sich gezielt mit Al­

tersfragen befasst, über die notwen­

digen Fachkompetenzen verfügt und 

Bund sowie Kantone bei der Förde­

rung einer diskriminierungsfreien 

Gesellschaft beratend unterstützt. 

Die Initiantinnen und Initianten kön­

nen sich dabei auf die Schweizer 

Bundesverfassung berufen. Diese 

verbietet in Artikel 8, Absatz 2 die 

Diskriminierung.

Diskriminierung ist Alltag

Altersdiskriminierung ist leider Alltag 

– auf dem Arbeitsmarkt, beim Arztbe­

such, in der digitalen Welt, in Institu­

tionen und auch in der Politik», sagte 

am Basler Jubiläumsanlass Bea Heim, 

ehemalige SP-Nationalrätin und Prä-

sidentin der VASOS. Als Beispiel dafür 

nannte Heim die zögerliche Behand­

lung des Problems Gewalt gegenüber 

älteren Menschen. Nach Schätzungen 

sind jährlich zwischen 300 000 und 

500 000 Menschen über 60 Opfer von 

Gewalt und Vernachlässigung, Mass­

nahmen dagegen hat der Bund noch 

immer nicht ergriffen.

Diskriminierend sei aber auch die 

Sprache in Medien und Politik, wenn 

es um das Alter gehe. Von «grauem 

Tsunami» sei die Rede, von «demogra­

fischer Last», meist aber von «Überal­

terung». Besonders erzürnte Heim der 

kürzliche Vorschlag einer jungen Poli­

tologin, Bürgerinnen und Bürgern ab 

einem bestimmten Alter das Stimm­

recht abzuerkennen, um so die «Do­

minanz» gegenüber Jüngeren auszu­

gleichen.

Christian Maggiori, Professor an der 

Uni Freiburg, dokumentierte aufgrund 

von Studien, dass in Europa 34% der 

Personen ab 65 Jahren angeben, Diskri­

minierung aufgrund des Alters zu er­

fahren. Dies, sofern man sie allgemein 

auf Benachteiligung anspricht. Nennt 

man den Betagten bestimmte Situatio­

nen, in denen Diskriminierung auftritt, 

geben sogar 80% entsprechende Erfah­

rungen an.

Maggiori gewichtet den «Ageismus» 

ebenso hoch oder höher als Sexis­

mus und Rassismus. Nur sei die Sen­

sibilität der Gesellschaft dafür bis­

her wesentlich geringer. Auch die 

Betroffenen täten entsprechende Er­

lebnisse zu häufig als harmlos ab. Man 

könne von «Selbst-Diskriminierung» 

sprechen. Die Folgen seien Einbussen 

in Gesundheit und Wohlbefinden, aber 

auch in sozialer Teilhabe und Wahr­

nehmung.

Für Jüngere gelte es, «zu verstehen, 

wann wir altersdiskriminierend han­

deln, anstatt nach Beweisen zu suchen, 

dass wir es nicht tun.

Wege zu neuem Selbstbewusstsein

Die Tagung sollte aber nicht im Zeichen 

der Defizite stehen. «Das Alter neu den-

ken» lautete der programmatische Titel. 

Professor François Höpflinger, Alters- 

und Generationenforscher, skizzierte 

«Perspektiven einer modernen Alter-

spolitik». Deren Pfeiler sind:

• � Wirtschaftliche Sicherheit, auch im 

Alter, namentlich durch ein ausge­

bautes Rentensystem.

• � Gute gesundheitliche Versorgung 

und verbesserte Gesundheitsförde­

rung.

• � Integration durch soziale Netzwerke, 

Unterstützung und stimulierende 

Aktivitäten.

Und, seitens der Betroffenen, «Selbst­

verantwortlich gesundes Verhalten 

(Ernährung, Bewegung, Gedächtnis­

training)».

Das Verhältnis von Jung und Alt sollte 

gemäss Höpflinger von einer «Intimi­

tät auf Abstand» getragen sein. Eine zu 

grosse Nähe könne, wie verschiedene 

Beispiele zeigten, Generationenprojek­

te zum Scheitern bringen.

Es brauche, schloss Höpflinger, nicht 

eine Alters-, sondern eine Generatio­

nenpolitik.

Angeline Fankhauser: «Beherzt voran»

Ein weiterer Höhepunkt des Tages war 

die Vorstellung der neuen Biografie 

von Angeline Fankhauser. In den 

Jahren 2000 bis 2009 war die langjäh­

rige SP-Nationalrätin Präsidentin und 

Co-Präsidentin der inzwischen 35-jäh­

rigen VASOS. Sie gehörte ausserdem zu 

den treibenden Kräften bei der Grün-

dung des Schweizerischen Senioren-

rates SSR – Beratungsgremium des 

Bundesrates – und war 2001 bis 2005 

dessen Co-Präsidentin.

Aus einfachsten Verhältnissen stammend, 

war die 1936 in La Rippe VD geborene 

Politikerin ihr Leben lang eine Vorkämp­

ferin für Frauenrechte, soziale Gerech­

tigkeit, Schutz und Respekt für Geflüch­

tete und andere Benachteiligte. «Beherzt 

voran!» war und ist ihr Wahlspruch, 

oder in ihrer Muttersprache «Allons-y 

de bon coeur!» Im Gespräch mit Marc 

Joset, Autor der Biografie, sagte sie: «Wir 

sind einen weiten Weg gegangen, aber 

wir sind noch lange nicht am Ziel mit der 

Gerechtigkeit.»

Heinz Weber (Graue Panther Nordwest­

schweiz)

Marc Joset: «Beherzt voran! Angeline 

Fankhauser – Porträt einer Politikerin»; 

Verlag ETuM, Arlesheim, 2025, 88 Seiten 

mit vielen Illustrationen, CHF 20.–

Bestellungen an den Autor:  

info@marcjoset.ch
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 SVS NEWS

Haben Sie ein Anliegen  
an den SVS?

Der SVS orientiert sich in seiner Arbeit 

an der demografischen Entwicklung. 

Er setzt sich für ein selbstbestimmtes 

Alter ein – insbesondere für eine alters­

gerechte Infrastruktur im Alltag, den Er­

halt von Qualität und Empathie in Pfle­

ge und Betreuung sowie deren Finan­

zierung. Begegnen Sie im Alltag diesen 

oder anderen Themen, speziell aus dem 

Altersbereich, zu denen Sie ein Anliegen 

haben, dann sind Sie beim SVS an der 

richtigen Stelle. Wir nehmen solche Fra­

gestellungen auf und suchen nach ge­

eigneten Lösungen. Wir danken Ihnen 

für Ihre Hinweise für ein selbstbestimm­

tes Alter.

SVS-Vorstand

Wir suchen eine Nachfolgerin, einen 

Nachfolger für Dr. Rudolf Joder, der 

aus gesundheitlichen Gründen diesen 

Sommer als SVS-Präsident zurück­

getreten ist. Optimal wäre eine Per­

sönlichkeit, die man in Bundesbern 

kennt, die gesellschaftlich und mit 

Vertreterinnen und Vertretern der füh­

renden Altersorganisationen vernetzt 

und mit dem Dossier Altersfragen ver­

traut ist.

Gleichzeitig suchen wir Vorstandsmit­

glieder, um den SVS-Vorstand wieder 

zu vervollständigen bzw. zu ergänzen. 

SVS-Vorstandsmitglieder interessieren 

sich für gesellschaftliche und politi­

sche Entwicklungen, insbesondere im 

Bereich Altersfragen und sind bereit 

zum Dialog mit den verschiedenen Ge­

nerationen.

Für Auskünfte stehen Bernhard Acher­

mann, Leiter der Findungskommission, 

bernhard.achermann@bluewin.ch; 

Denise Moser, Vizepräsidentin, denise. 

moser@seniorenfragen.ch; Ueli Brügger, 

Geschäftsführer, info@seniorenfragen.ch, 

079 434 02 36, gerne zur Verfügung.

Ausblick

Nach den Kongressen 2024 und 2025 

zu den Themen Umgang mit der de­

mographischen Entwicklung und AHV 

im Wandel plant der SVS am 3. Sep­

tember 2026 wiederum eine Tagung 

in Bern. Im Zentrum stehen die drei 

Säulen der Altersrente auch mit Blick 

auf den Generationenvertrag. Vorge­

sehen sind Referate und ein Podiums­

gespräch. Zum Abschluss sind die Teil­

nehmenden zu einem Netzwerk Apéro 

eingeladen.

Denise Moser,  

Vizepräsidentin &  

Ressort Kommunikation

denise.moser@seniorenfragen.ch

http://www.seniorenfragen.ch

SBB «Sonnenblumen» für Reisende 
mit unsichtbaren Behinderungen
Die SBB unterstützt als erstes Schwei­

zer ÖV-Unternehmen Reisende mit un­

sichtbaren Behinderungen. Seit Juni 

2025 erhalten Betroffene in 16 Reise­

zentren in den Grossräumen Zürich und 

Genf gratis und ohne Nachweispflicht 

das Schüsselband mit den Sonnenblu­

men des Projekts «Hidden Disabilities 

Sunflower». Betroffene können dieses 

sogenannte «Sunflower Lanyard» si­

tuativ und nach ihrem Ermessen tra­

gen und so diskret auf ihre unsichtba­

re Behinderung aufmerksam machen. 

So können SBB Mitarbeiter:innen bes­

ser auf die speziellen Bedürfnisse der 

Betroffenen reagieren. Die SBB hat da­

für das Personal im Kundenkontakt ge­

schult. Der schweizweite Einsatz ist ab 

2026 vorgesehen.

Was sind unsichtbare Behinderungen?

Bei einer Rollstuhlfahrerin oder einem 

Menschen mit Blindenstock ist für Aus­

senstehende klar: Diese Person lebt mit 

einer Behinderung oder Krankheit. Doch 

nur bei rund 20 Prozent der Menschen 

mit einer Behinderung ist diese auch au­

genfällig. Bei der grossen Mehrheit sind 

Einschränkungen und/oder Symptome 

von körperlichen Behinderungen oder 

chronischen Erkrankungen auf den 

ersten Blick nicht sichtbar. Und diese 

sind vielfältig: Gehörlosigkeit, Erkran­

kungen der inneren Organe, Depressio­

nen und Autismus-Spektrum-Störungen 

fallen genauso unter unsichtbare Behin­

derungen wie Angstzustände, Multiple 

Sklerose, Demenz oder Migräne – um 

nur ein paar Beispiele zu nennen.

Herausforderungen beim Reisen mit 

unsichtbarer Behinderung

Viele Menschen, ungewohnte Umgebun­

gen und zahlreiche Sinneseindrücke: 

Reisen ist für viele mit Stress verbun­

den. Das ist eine Herausforderung, 

insbesondere für Menschen im Autis­

mus-Spektrum oder Fahrgäste mit psy­

chischen oder neurologischen Erkran­

kungen wie Angststörungen oder Mi­

gräne. Hinzu kommt, dass das Thema 

in der Gesellschaft weniger präsent ist 

und Menschen mit unsichtbarer Behin­

derung im Leben eher auf Fragen und 

Unverständnis stossen als Menschen 

mit sichtbaren Einschränkungen.

� (Quelle: www.sbb.ch)
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Ein Meilenstein in der Alterspolitik
Das eidgenössische Parlament hat neu 

beschlossen, dass das betreute Wohnen 

und die Betreuung zu Hause durch die 

Ergänzungsleistung finanziert werden.

An diesem Ergebnis eines jahrelangen 

Prozesses hat auch der Schweizerische 

Seniorenrat (SSR) mitgewirkt. Als Bera­

tungsorgan des Bundesrates in Altersfra­

gen vertritt der SSR die rund 1,8 Millio­

nen Menschen im AHV-Alter gegenüber 

Politik, Wirtschaft und Gesellschaft.

Menschen, die Ergänzungsleistungen 

beziehen, sollen nun eine Pauschale für 

ihre Betreuung beantragen können. 

Dieser Entscheid ist auch dem Einsatz 

von zwei BL-Politikerinnen in den vor­

beratenden Kommissionen zu verdan­

ken: der Binninger Nationalrätin Samira 

Marti (SP) und der Ständerätin Maya 

Graf (Grüne).

Für die Umsetzung ist jetzt der Kanton 

am Zug. Er kann den Leistungskatalog 

erweitern. Neben Hilfe im Haushalt, 

Mahlzeiten- und Fahrdienste sollten 

ausserdem Massnahmen bei sozialer 

Isolation, Immobilität und psychischen 

Krisen unterstützt werden. Ziele sind die 

Selbstbestimmung der Betroffenen und 

die Vermeidung von unnötigen Heim­

eintritten. Letzteres kann nicht nur für 

EL-Beziehende, sondern auch für Kanton 

und Gemeinden eine grosse finanzielle 

Entlastung bedeuten.

Marc Joset

Vorstand Graue Panther NWCH

Präsident Seniorenrat Baselland

Mitglied Schweizerischer Seniorenrat
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Der Marktplatz 55+ vom 20. September 2025
Die Ausstellung in der Markthalle 

Basel zu aktuellen Themen des Älter­

werdens war wieder ein voller Erfolg. 

Der Marktplatz 55+ wurde erstmals 

im Oktober 2016 am internationalen 

Tag der älteren Menschen, durchge­

führt. Auch der SVNW präsentierte 

sich wieder mit einem Stand. Unsere 

Vorstandsmitglieder vom SVNW konn­

ten viele Besucher und Besucherinnen 

begrüssen und lebhafte Gespräche 

führen.

Der Schwerpunkt in diesem Jahr war 

das Thema: «Finanzen im Alter».

Diverse Organisationen hatten wert­

volle und spannende Angebote rund 

um die Themen Finanzen, Sicherheit, 

Schutz und Sparmöglichkeiten.

•	�Referat Vorsorgeauftrag. Herr Patrick 

Fassbind, Advokat, MPA Präsident 

und Amtsleiter Kindes- und Erwach­

senenschutzbehörde des Kantons 

Basel-Stadt. Er informierte, was beim 

Erstellen eines Vorsorgeauftrags zu 

berücksichtigen ist.

•	�Referat KulturLegi von Caritas. Frau 

Annina Birrer informierte über den 

persönlichen Ausweis für Menschen, 

die mit einem knappen Budget leben 

müssen und Anspruch auf vergüns­

tigte Angebote im Bereich Kultur, 

Sport, Bildung usw. haben.

•	�Referat Budgetplanung. Frau Bettina 

Schönenberger, Fachleiterin bei Pro 

Senectute beider Basel. Sie sprach über 

Budgetplanung: Wie behalten Sie den 

Überblick über Ihre Finanzen oder mer­

ken Sie, dass Ihr Geld knapp wird?

Über 45 Organisationen waren in der 

Markthalle mit einem Stand dabei und 

hatten die Gelegenheit, den vielen Besu­

chern Fragen zu beantworten, zu infor­

mieren oder Hilfeleistungen anzubieten. 

Diese Plattform ermöglicht die Vernet­

zung und Bekanntmachung zwischen der 

Bevölkerung, den Organisationen speziell 

für das Alter und dem Kanton. Trotz 

schönem Wetter besuchten viele und er­

freulicherweise auch jüngere Menschen 

diesen Anlass. Wir freuen uns auf den 

nächsten Marktplatz 55+ im Jahr 2026!

Elisabeth Eicher

SVNW Vorstand
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Caritas weitet Angebot für pflegende Angehörige aus

Neue Zusammenarbeit mit Spitex-
Verbänden in der Region Basel

In der Schweiz pflegen und betreuen 

gemäss Bundesamt für Statistik rund 

450 000 Angehörige ihre Familien­

mitglieder und leisten damit Unglaub­

liches. Was sie unentgeltlich leisten, 

hat einen monetären Gegenwert von 

mehr als drei Milliarden Franken. Zu­

mindest ein Teil davon lässt sich auch 

in einen realen Verdienst umsetzen – 

dank einem Urteil des Bundesgerichts.

Die Lausanner Richter haben 2019 ent­

schieden, dass Angehörige ohne pro­

fessionelle Pflegeausbildung die Grund­

pflege übernehmen dürfen und dafür ei­

nen Stundenlohn erhalten. Dafür müssen 

sie bei einer Spitex-Organisation ange­

stellte sein, welche ihrerseits die Leis­

tungen wie gewohnt über die Grundver­

sicherung abrechnen dürfen. Zur Grund­

pflege gehören die Körperpflege, Hilfe 

beim An- und Ausziehen, beim Essen und 

beim Zubettgehen oder das Anlegen von 

Kompressionsstrümpfen.

Leider hat es die Gesetzgebung ver­

säumt, Qualitätsstandards für die Spitex­

organisationen zu erlassen. Dies hat 

nicht nur seriöse Anbieter auf den Plan 

gerufen, die für sich ein hoch lukrati­

ves Geschäftsmodell entdeckt haben. 

Entsprechend sind in den letzten sechs 

Jahren zahlreiche Unternehmen ent­

standen, die sich ausschliesslich auf 

die Angehörigenpflege spezialisiert 

haben. Ein ohnehin gewinnbringendes 

Geschäftmodell haben sich einige auch 

noch durch überzogene Leistungsab­

rechnungen gegenüber den Kranken­

kassen vergolden lassen. Gut gemeint 

ist nicht gleich gut gemacht!

Im Gegensatz dazu gilt bei der Spitex­

Schweiz auch für pflegende Angehö­

rige: Als Mindestqualifikation ist ein 

Kurs in Pflegehilfe oder eine andere 

gleichwertige Ausbildung notwendig. 

Es steht den regionalen Spitex-Verbän­

den offen, ob sie pflegende Angehörige 

beschäftigen wollen oder nicht. Die 

Spitex-Verbände beider Basel haben 

sich bis vor kurzem nicht darauf einge­

lassen, da dies schwer mit den internen 

Strukturen vereinbar wäre. Seit Au­

gust 2025 arbeiten sie jedoch mit der 

Caritas zusammen. Diese Zusammen­

arbeit bietet nun pflegenden Angehö­

rigen in der Region Basel eine seriöse 

Anstellung und die nötige Unterstüt­

zung und Qualitätssicherung.

Die Caritas, der Spitex-Verband Basel­

land (SVBL) und der Spitex-Verband 

Basel-Stadt (SVBS) haben eine Verein­

barung unterzeichnet, um pflegende 

Angehörige in der Region Basel besser 

zu unterstützen. Ziel ist es, die Pflege­

qualität zu sichern, die Angehörigen 

angemessen zu vergüten und die Kos­

ten der öffentlichen Hand zu senken.

Seit August 2025 können sich Perso­

nen, die ein Familienmitglied pflegen, 

in den Kantonen Basel-Stadt und Basel-

Landschaft von der gemeinnützig täti­

gen Caritas anstellen lassen. Diplo­

mierte Pflegefachpersonen der Caritas 

begleiten und unterstützen die pfle­

genden Angehörigen eng, damit die­

se ihre Aufgabe der Grundpflege gut 

wahrnehmen können. Zur Grundpfle­

ge zählen die Assistenz beim Essen, 

Hilfe beim Duschen oder die Unter­

stützung beim An- und Auskleiden. 

Die pflegenden Angehörigen erhalten 

einen Stundenlohn sowie Sozialversi­

cherungsbeiträge.

Mit dem neuen Angebot ergänzen sich 

die Caritas und die Spitex-Organisatio­

nen der beiden Kantonalverbände auch 

in Situationen, die neben der Grund­

pflege durch Angehörige weitere pfle­

gerische Massnahmen erfordern. Die 

gemeinnützigen Spitex-Organisationen 

stellen die komplexeren Pflegearbei­

ten sicher und erbringen bzw. koor­

dinieren darüber hinaus umfassende 

Dienstleistungen, zum Beispiel Mahl­

zeitendienst, Ferienbett oder psychi­

atrische Betreuung. Die Kooperations­

vereinbarung definiert Grundsätze zur 

Qualitätssicherung und zur Vermei­

dung von Doppelspurigkeiten.

Bei der neuen Zusammenarbeit stehen 

drei Ziele im Vordergrund:

•	�die bedarfsgerechte und faire Vergü­

tung für pflegende Angehörige

•	�die Sicherung der Pflegequalität durch 

fachliche Begleitung

•	�die Reduktion der Kosten für Kanton 

(BS) resp. Gemeinden (BL)

Die Kosten für die öffentliche Hand sol­

len gesenkt werden, indem mit 63 Fran­

ken ein Tarif deutlich unter dem gel­

tenden Normkostensatz für ambulante 

Pflegeleistungen zur Anwendung 

kommt. Mit der Kooperation der drei 

Non-Profit-Organisationen entsteht so­

mit eine günstigere Alternative zu ge­

winnorientierten Geschäftsmodellen. 

Die Caritas spart dabei nicht etwa bei 

der Vergütung an die pflegenden An­

gehörigen (CHF 35.50 / Std.), sondern 

bei den hohen Gewinnmargen der er­

wähnten Geschäftsmodelle mit deut­

lich höheren Stundensätzen.

Susanne Szabo, SVNW Vorstand 

und www.caritascare.ch

+41 61 315 21 21 
bethesda-spital.ch

Wo massgeschneiderte  
Therapien auf viel Zeit für Ihre 
Kranken­geschichte­treffen. 
Willkommen im Bethesda Spital.
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So können Seniorinnen und Senioren lange 
selbstbestimmt zu Hause leben
Mit individueller, respektvoller Unterstützung ermöglicht Dovida Seniorinnen und 
Senioren, ihren Lebensabend so lange wie möglich im vertrauten Daheim zu geniessen. 
Dovida hiess bislang Home Instead und bietet seit 18 Jahren in der Schweiz häusliche 
Betreuung und Pflege an. Die Dienstleistungen sind von Krankenkassen anerkannt.

Unter dem neuen Namen bietet Dovida 

weiterhin hochwertige Betreuung für 

Seniorinnen und Senioren. Ziel ist es, 

diese so zu unterstützen, dass sie mög­

lichst lange ein selbstbestimmtes Le­

ben in der vertrauten Umgebung genie­

ssen können. Damit ist Dovida die Al­

ternative zu Alters- und Pflegeheimen 

oder betreutem Wohnen.

Die Betreuenden von Dovida sind den 

Seniorinnen und Senioren fest zuge­

teilt und unterstützen sie so, wie sie es 

wünschen und brauchen – von weni­

gen bis zu 24 Stunden. Da sich Bedürf­

nisse gerade von Betagten immer wie­

der ändern können, sind Umfang und 

Art der Betreuung von Dovida flexibel 

anpassbar. «Wir sind stets genau so 

für Seniorinnen und Senioren und ihre 

Angehörige da, wie sie es zum jeweili­

gen Zeitpunkt brauchen», bringt es Pia 

Meinzer, Leiterin von Dovida in Basel 

auf den Punkt. «Ob Unterstützung im 

Haushalt wie (gemeinsames) Kochen, 

Gesellschaft leisten, um Einsamkeit 

vorzubeugen, oder auch bei Grund­

pflegedienstleistungen – wir stehen an 

ihrer Seite.»

Dovida ist zudem spezialisiert auf die 

Unterstützung bei Demenz – auch zur 

Entlastung der Angehörigen. Dafür 

stehen engagierte Betreuerinnen und 

Betreuer im Einsatz, die im Umgang 

mit Menschen mit Demenz extra ge­

schult sind.

«Dovida setzt auf ein ganzheitliches 

Unterstützungssystem, das die Se­

niorin bzw. den Senior in den Mittel­

punkt stellt und ihre Familien, unsere 

Pflege- und Betreuungsteams wie 

auch die weiteren Dienstleistungser­

bringer im Gesundheitsbereich ein­

schliesst – wir nennen das den Kreis 

der Fürsorge, der sich auch in unse­

rem neuen Logo widerspiegelt», erklärt 

Pia Meinzer. «So übernehmen wir auf 

Wunsch etwa auch die Koordination 

mit Krankenkassen oder anderen 

Dienstleistern.»

Gerne stehen die Ansprechpersonen 

von Dovida Interessierten für eine un­

verbindliche und kostenlose Beratung 

zur Verfügung: Telefon 061 205 55 77

www.dovida.ch

Tel 061 205 55 77
www.dovida.ch

Dovida betreut Senioren individuell  
und respektvoll zuhause, von wenigen  
bis 24 Stunden. Wir sind schweizweit  
führend und von Krankenkassen anerkannt.  
Gerne beraten wir Sie kostenlos.

Ich bin  
umsorgt  
und sicher  
daheim.

Über Dovida in der Schweiz

Dovida ist von Krankenkassen an­

erkannt und bietet personenzent­

rierte Betreuung und Grundpflege 

zu Hause. Diese ist darauf ausge­

richtet, Seniorinnen und Senioren 

zu unterstützen, zu stärken und zu 

fördern und ihre Lebensqualität zu 

verbessern. Mit zehn Niederlassun­

gen und über 20 Agenturpartnerin­

nen und -partnern ist die private 

Spitex-Organisation in der Schweiz 

stark lokal verankert.

Dovida betreut Seniorinnen und Senioren zu Hause und ist damit die Alternative 

zu Alters-, Pflegeheim oder zum betreuten Wohnen.

Tel 061 205 55 77
www.dovida.ch

Dovida betreut Senioren individuell  
und respektvoll zuhause, von wenigen  
bis 24 Stunden. Wir sind schweizweit  
führend und von Krankenkassen anerkannt.  
Gerne beraten wir Sie kostenlos.

Ich bin  
umsorgt  
und sicher  
daheim.

Tel 061 205 55 77
www.dovida.ch

Dovida betreut Senioren individuell  
und respektvoll zuhause, von wenigen  
bis 24 Stunden. Wir sind schweizweit  
führend und von Krankenkassen anerkannt.  
Gerne beraten wir Sie kostenlos.

Ich bin  
umsorgt  
und sicher  
daheim.
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«Besuch im Hafenmuseum» (Einleitung 

und Fotos Susanna Serena, SVNW)

Im Hafenmuseum in Kleinhüningen 

wurden wir von Herrn Herger herzlich 

willkommen geheissen. Er hat uns mit 

kommunikativem Geschick einen infor­

mativen Einblick in die spannende Welt 

des Rheins, seiner Schifffahrt und der 

Menschen dahinter übermittelt. Beim 

nachfolgenden Apéro und einer ange­

nehmen Stimmung wurden die vielen 

Eindrücke ausgetauscht, sodass wir 

fast vergessen hätten, das Museum zu 

verlassen. Das vor wenigen Jahren re­

novierte und neugestaltete Museum ist 

absolut einen Besuch wert.

Die folgende Zusammenfassung hat uns 

Herr Herger zur Verfügung gestellt.

Von der Idee zum Museum – 

ein Stück Basler Hafengeschichte

Das Hafenmuseum Basel wurde 1954 

eröffnet, um die Geschichte des Basler 

Rheinhafens und der schweizerischen 

Binnenschifffahrt zu bewahren und er­

lebbar zu machen. Seit der Eröffnung 

des ersten Hafens im Jahr 1922 ist Basel 

der wichtigste Zugang der Schweiz zur 

Hochseeschifffahrt. Mit dem Bau des 

Rheinhafens Kleinhüningen begann 

eine neue Ära: Güter aus aller Welt 

gelangten über den Rhein bis in die 

Schweiz – ein Symbol für Offenheit und 

Handel.

Entstehung der Schifffahrt nach Basel

Die Schifffahrt auf dem Rhein reicht 

bis in die Römerzeit zurück. Schon früh 

diente der Rhein als bedeutende Handels­

achse zwischen Nordsee und Alpen­

raum. Basel war aufgrund seiner geo­

grafischen Lage der südlichste Punkt, 

den grössere Schiffe erreichen konnten.

Historische Entwicklung 

der Rheinschifffahrt

Im Mittelalter wurden Güter auf Flössen 

oder einfachen Lastkähnen transpor­

tiert, die flussaufwärts mühsam getrei­

delt wurden. Mit der Industrialisierung 

im 19. Jahrhundert und den Rheinregu­

lierungen durch Johann Gottfried Tulla 

gewann die Schifffahrt an Sicherheit 

und Effizienz.

Die Schweizer Rheinhäfen

Die Schweizer Rheinhäfen bestehen aus 

den drei Standorten Basel-Kleinhüningen, 

Birsfelden und Muttenz-Auhafen. Sie bil­

den den einzigen direkten Zugang der 

Schweiz zur Hochseeschifffahrt.

Wirtschaftliche Bedeutung der Häfen

Rund 10 bis 15 Prozent des Schweizer 

Aussenhandelsvolumens werden über 

die Rheinhäfen abgewickelt. Zu den 

Hauptgütern zählen Mineralölprodukte, 

chemische Erzeugnisse, Baustoffe, Ag­

rarprodukte und Container.

Infrastruktur und Logistik

Die Hafeninfrastruktur umfasst modern 

ausgestattete Umschlaganlagen, Silos, 

Tanklager und Containerterminals. Eine 

enge Verknüpfung mit dem Eisenbahn­

netz ermöglicht effiziente Transporte 

Richtung Mittelland und weiter nach 

Italien oder Osteuropa.

Umwelt- und Nachhaltigkeitsaspekte

Die Schifffahrt gilt als einer der energie­

effizientesten Transportwege. Projekte 

wie der Einsatz von alternativen Treib­

stoffen, Landstromanlagen und die För­

derung kombinierter Verkehre tragen 

zur Reduktion der Emissionen bei.

Leben auf dem Rheinschiff – 

Früher und heute

Das Leben an Bord war im 19. und 

frühen 20. Jahrhundert hart und entbeh­

rungsreich. Die Schifferfamilien lebten 

auf engstem Raum, und die Arbeit war 

physisch fordernd und wetterabhängig. 

Schiffe wurden zunächst mit Muskel­

kraft oder Pferden getreidelt, später mit 

Dampfmaschinen betrieben. Der Alltag 

war geprägt von langen Fahrten, einfa­

chen Lebensbedingungen und hohem 

Risiko.

Heute verfügen Rheinschiffe über moder­

ne Navigationssysteme, automatisierte 

Steuerungen und komfortable Wohnbe­

reiche. Die Besatzungen bestehen meist 

aus wenigen, hochqualifizierten Fach­

kräften. Arbeitszeiten und Sicherheits­

standards sind klar geregelt.

Herausforderungen und Perspektiven

Der Klimawandel, schwankende Was­

serstände und die Digitalisierung stellen 

neue Herausforderungen dar. Gleich­

zeitig bieten sich Chancen durch den 

Ausbau nachhaltiger Transportketten 

und innovativer Schiffstechnologien. 

Die Schweizer Rheinhäfen investieren 

daher in Infrastruktur, Automatisierung 

und ökologische Modernisierung.

Fazit

Die Schifffahrt nach Basel ist ein histo­

risch gewachsener und wirtschaftlich 

bedeutender Bestandteil der Schweizer 

Verkehrsinfrastruktur. Die Rheinhäfen 

sichern den Zugang der Schweiz zu den 

Weltmärkten und spielen eine zentrale 

Rolle in der Energie- und Güterversor­

gung. Ihr Erfolg beruht auf Innovation, 

internationaler Vernetzung und nach­

haltiger Entwicklung.
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aus Lausen hat den von den Raiffei­

senbanken Nordwestschweiz gestif­

teten Einkaufsgutschein im Wert von 

250 Franken entgegennehmen dürfen.

Wir gratulieren der glücklichen Ge­

winnerin herzlich.

Lösungswort einsenden an:

raetselautonom@gmx.ch oder an:

SVNW, Postfach, 4001 Basel (bitte mit 

Adresse und Telefonnummer!)
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t
l
i
c
h

p
o
t
e
n
t
e
K
ä
u
f
e
r
g
r
u
p
p
e
.

S
c
h
l
i
e
s
s
l
i
c
h
s
t
e
l
l
e
n
w
i
r
f
e
s
t
,
d
a
s
s

f
r
e
i
w
i
l
l
i
g
e
u
n
d
e
h
r
e
n
a
m
t
l
i
c
h
e
T
ä
t
i
g
-

k
e
i
t
e
n
i
n
F
a
m
i
l
i
e
n
v
o
n
E
n
k
e
l
k
i
n
d
e
r

h
ü
t
e
n
b
i
s
P
f
l
e
g
e
v
o
n
P
a
r
t
n
e
r
n
,
M
i
t
-

a
r
b
e
i
t
i
n
V
e
r
e
i
n
e
n
u
n
d
O
r
g
a
n
i
s
a
t
i
o
-

n
e
n
h
a
u
p
t
s
ä
c
h
l
i
c
h
v
o
n
S
e
n
i
o
r
i
n
n
e
n

u
n
d

S
e
n
i
o
r
e
n

g
e
l
e
i
s
t
e
t

w
e
r
d
e
n
.

W
e
n
n
d
i
e
z
i
g
M
i
l
l
i
o
n
e
n
S
t
u
n
d
e
n
,
d
i
e

e
h
r
e
n
a
m
t
l
i
c
h
g
e
l
e
i
s
t
e
t
w
e
r
d
e
n
,
f
i
-

n
a
n
z
i
e
r
t
w
e
r
d
e
n
m
ü
s
s
t
e
n
,
w
ü
r
d
e

d
i
e
s
u
n
s
e
r
e
V
o
l
k
s
w
i
r
t
s
c
h
a
f
t
e
i
n
i
g
e
s

k
o
s
t
e
n
.

D
i
e
s
a
l
l
e
s
z
e
i
g
t
,
d
a
s
s
d
e
r
o
f
t
n
e
-

g
a
t
i
v
b
e
l
a
s
t
e
t
e
A
u
s
d
r
u
c
k
:
„
Ü
b
e
r
a
l
-

t
e
r
u
n
g
d
e
r
G
e
s
e
l
l
s
c
h
a
f
t
“
e
i
n
S
e
g
e
n

f
ü
r
u
n
s
e
r
e
G
e
s
e
l
l
s
c
h
a
f
t
i
s
t
.
W
i
r
h
a
-

b
e
n
i
n
d
e
r
S
c
h
w
e
i
z
e
i
n
e
n
g
u
t
a
u
s
-

t
a
r
i
f
i
e
r
t
e
n

G
e
n
e
r
a
t
i
o
n
e
n
v
e
r
t
r
a
g
,

g
e
f
ä
h
r
d
e
n
w
i
r
i
h
n
n
i
c
h
t
,
a
n
u
n
s
S
e
-

n
i
o
r
i
n
n
e
n
u
n
d
S
e
n
i
o
r
e
n
s
o
l
l
e
s
n
i
c
h
t

l
i
e
g
e
n
.


